
chüttelt man über jugendlichen Leichtsinn
den Kopf, dann ist man alt geworden. Das
kann leicht passieren auf einer Fahrt mit ei-
nem Stocherkahn auf dem Neckar. Hoch

oben auf einer Mauer lassen junge Menschen
die Beine locker herunterbaumeln, genießen
die Sonnenstrahlen und schauen den „Al-
ten“ in der Tiefe zu, die mit Sektgläsern
und allerlei Fin-

gerfood an ihnen
vorbeigleiten.

In einer Liste der schönsten
Studentenstädte rangiert Tü-
bingen zweifellos ganz oben.
Die mittelalterlichen Fach-
werksbauten und engen Gassen
der Stadt wirken, als habe man
die Zeit eingefroren. Dazu passt,
dass hier noch einige Burschen-
schaften mit Studentenzim-
mern in Schlössern um Mitglie-
der buhlen, aber das ist eine an-
dere Geschichte.

Die flachen Tübinger Sto-
cherkähne sind Tradition. An-
getrieben und gelenkt werden
sie vom sogenannten Stocher
mit einer langen Holzstange.
Früher waren das Fischer, heute
sind es Studenten. „Es gibt un-
ter uns Stochern ein Gesetz“,
klärt Vera auf, „wer die Stange
verliert, muss ins Wasser sprin-
gen und sie holen.“

Zunächst zieht die pittoreske
Neckarfront am Kahn vorbei, da-
runter jenes Haus, das der Dich-
ter Friedrich Hölderlin die letz-
ten 36 Jahre seines Lebens be-
wohnte. Doch bald säumt dichtes
Grün beide Uferseiten, impo-
sante Schwäne überholen Kahn
und Stocherin. Zeit für einen
Versuch: Passagiere, die selbst
stochern, erhalten eine Urkunde.

Hier, am Einstiegstor zur
Schwäbischen Alb, einem Mit-
telgebirge, hat Kultur eine lange
Geschichte: In einer Karsthöhle
nahe Heidenheim wurden 1931
die ältesten figürlichen Kunst-
werke der Menschheit gefun-
den. Die kleinen Tierfiguren aus
Mammutknochen sind im „Mu-
seum Alte Kulturen“ der Uni-
versität Tübingen auf dem
Schloss Hohentübingen zu se-
hen und sollen etwa 40.000 Jahre alt sein – das wäre im-
merhin 10.000 Jahre älter als die Venus von Willendorf.

Man muss freilich kein Wissenschafter sein, um die
Schätze der Schwäbischen Alb für sich zu entdecken. Im
beschaulichen Dörfchen Gosbach kommt im Gasthof
Hirsch die Region auf den Teller: geschmortes Zicklein,
Rehschäufele – also Schulter – und schwäbischer Zwiebel-
rostbraten. Und erst recht ins Glas, darunter Weine von den
Metzinger Hängen, aber vor allem Obstbrände aus eigener
Produktion. Die Gasthofbetreiber August und Andreas

Kottmann sind Verrückte im besten Sinn: Mehr als drei
Dutzend reinsortige Äpfel- und Birnenbrände sowie weitere
Obstsorten wie Schlehe, Zwetschken und Kirschen werden
vom Vater-Sohn-Gespann zu Edelbränden destilliert.
Die Schwäbische Alb gilt als eine der größten Streuobst-Re-
gionen Europas. Und so hat gleich neben dem Gasthof der
Wirt August Kottmann einen Lehrpfad angelegt, an dem
rund 150 verschiedene Apfel- und Birnensorten beschriftet

ist, aber der Vater wurde von der Biene gebracht. Daher ist
jeder Apfelkern ein individuelles Kind.“ Kogler arbeitet in
der Manufaktur Jörg Geiger, die für ihre Birnen- und Apfel-
schaumweine in eigenen Gärten alte Sorten sorgsam be-
wahrt, wobei in ihrem Fall auf die Säure und die Gerbstoffe
besonderen Wert gelegt wird.

Vor fast drei Jahrzehnten startete Jörg Geiger mit einem
Birnenschaumwein aus der Champagner-Bratbirne – die

nach einem überstandenen
Rechtsstreit mit den Franzosen
immer noch als solche bezeichnet
werden darf – und produziert das
prickelnde Getränk wie echten
Champagner nach der traditionel-
len Flaschengärmethode.

Seit mehr als zwanzig Jahren
tüftelt man hier außerdem an al-
koholfreien Schaumweinen, die
Hunderte Gewürze, Blüten und
Kräuter enthalten und die mittler-
weile auch in der österreichi-

schen Spitzengastronomie gefragt
sind. Selbst überzeugte Weinlieb-
haber sollten da unbedingt einen
Probeschluck wagen – etwa von
der Cuvée Nr. 11 aus „unreifem“
Apfel und Eichenlaub. Mit kom-
plexen, nicht nur süßen Ge-
schmacksbildern zeigt Jörg Geiger
deutlich den Trend auf.

Der Kultivierung von alten
Nutzpflanzen aller Art hat sich ei-
nige Kilometer weiter das Frei-
lichtmuseum Beuren verschrie-
ben. Dort wurden Zeugen ländli-
cher Wohnkultur-Geschichte zu-
sammengetragen, teilweise sind
die Häuser auch heute noch his-
torisch eingerichtet.

Alte, wiederentdeckte Getrei-
dearten werden im Freilichtmuse-
um angebaut und sollen in Gen-
banken und letztlich in den Han-
del kommen. Für dieses Ziel wird
mit einer lokalen Bäckereikette
zusammengearbeitet. „Alte Sor-
ten waren rauere Bedingungen
gewohnt, und wir versuchen he-
rauszufinden, welche sich an die
heutigen Bedingungen besonders
gut anpassen können“, erzählt
eine ältere Dame, die neben ei-
nem Korb mit frisch geernteten
Etagenzwiebeln sitzt.

Es tut sich einiges in der Regi-
on. Und doch scheinen das noch
nicht alle mitbekommen zu ha-

ben. In einem der Hotels erwarten prächtige Tafeläpfel aus
Südtirol die Gäste. Beruht das nun auf Ignoranz oder auf
Unwissen? Denn es liegt wohl auch an der gewissen Au-
thentizität, die diese Region der Schwäbischen Alb zu ei-
nem Geheimtipp für Jung und Alt macht.

Reiseinfo: allgemein Schwäbische Alb, www.schwaebi-
schealb.de; Freilichtmuseum Beuren, www.freilichtmuseum-
beuren.de; Tübingen, www.tuebingen-info.de; Baden-Würt-
temberg, www.visit-bw.com

Luther auf taube Ohren. Vor den Sozialisten hatten
schon die Nazis versucht, sich die Bauernrebellen im
Sinne ihrer Blut-und-Boden-Ideologie zu deuten.

Mühlhausen wie Bad Frankenhausen laden dazu
ein, die Erinnerung an den Bauernkrieg vor 500 Jah-
ren neu zu interpretieren, stellen verschiedene Ge-
schichtsbilder gegeneinander und ergänzen sich gut.
In der Thüringer Landesausstellung von Mühlhausen
wird der Alltag im späten Mittelalter und der frühen
Neuzeit anschaulich gemacht, die sozialen Verhält-
nisse geklärt und somit verständlich gemacht, warum
die Bauern den Aufstand wagen mussten. Eine neue
Zeit kündigt sich an, weil die gottgegebene Ordnung,
in der jeder seinen festen Platz in der Welt bekommt,
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sind, laut Plan sollen insgesamt rund 500 unterschiedliche
Sorten die Wege säumen. Was hübsch aussieht, ist auch
eine höchst nachhaltige Angelegenheit: Streuobst wächst
auf hochstämmigen und zugleich tief wurzelnden Bäumen,
die in größerem Abstand zueinander stehen. Und das in
der Regel eher kleinere Streuobst schmeckt in seiner gan-
zen Vielfalt deutlich intensiver.

„Es ist von der Natur eigentlich gar nicht vorgesehen,
dass es gleichbleibende Apfelsorten gibt“, erklärt fachkun-
dig Hannes Kogler, „denn es ist zwar klar, wer die Mutter

Vera, Stocherin & Studentin

Wer die Stange
verliert, muss ins
Wasser springen und
sie holen.

August Kottmann, Gastwirt

Wenn ich in einen
Apfelkuchen beiße,
schmeck ich ein Stück
Kulturgeschichte.

ühlhausen und Bad Franken-
hausen sind apart herausgeputzte
Kleinstädte in Thüringen von
mittelalterlicher Prägung. Ge-
schichte zählt etwas dort, Tradi-
tionen werden hochgehalten. Der
schiefe Turm von Bad Franken-
hausen ragt noch um einiges
schräger ins Stadtbild als jener
von Pisa, eine starke Stützkon-
struktion bewahrt ihn vor dem

Einsturz. Für den Anschluss
an die Gegenwart in Mühl-

hausen stehen ein Solewasser-Vitalpark und eine mo-
derne Rehaklinik. Die Geschichte der Stadt wird
gleich in mehreren Museen abgehandelt. Johann Se-
bastian Bach diente in jungen Jahren dort kurz als Hof-
organist. Eine Persönlichkeit, für beide Städte von he-
rausragender Bedeutung, ist Thomas Müntzer, Theo-
loge und Anführer der 1525 katastrophal gescheiter-
ten Schlacht auf den Feldern von Frankenhausen.
Damit wurde den Bemühungen des Bauernkriegs, et-
was mehr Gerechtigkeit in die Gesellschaft zu brin-
gen, ein blutiges Ende gesetzt.

Der Bauernkrieg gehört zum Gründungsmythos der
DDR. In Westdeutschland, Österreich und der Schweiz,
wo ebenfalls Kämpfe ausgefochten wurden, fand er nie
besondere Beachtung. Gut, in der linken Kultur wurde
er hochgehalten als Fanal für einen Angriff auf ein au-
toritäres System. In Österreich widmete die Band
Schmetterlinge in ihrer „Proletenpassion“ ein Kapitel
Müntzer und der Rebellion gegen die Obrigkeit. Ge-
schichte als Kampfplatz für Ideologien, der Bauern-
krieg bietet sich dafür an. Das geht nicht ohne Ver-
krümmungen. Müntzer lässt sich nur als selbstloser
Freiheitsheld deuten, wenn man seine theologische
Prägung unterschlägt. Er war ein begnadeter Redner,
der die Bauern für den Kampf gewinnen konnte.

Denen ging es um Freiheit und den Ausbruch aus
der anhaltenden Rechtlosigkeit. Müntzer sah in der
Schlacht von Frankenhausen den ultimativen Kampf
gegen die Gottlosen, ihm schwebte eine Art Gottes-
reich vor Augen. Als Warnung an die Landesfürsten
rief er aus: „wie uns essen und trinken ein Lebensmit-
tel ist, so ist es auch das Schwert, um die Gottlosen zu
vertilgen.“ Mit seinem Aufruf zu Gewalt stieß er bei

den er einfach hinzunehmen hat, infrage gestellt
wird. Die Bauern wollen jetzt auch Anteil an den von
ihnen erwirtschafteten Gütern, die Fürsten und Kle-
rus selbstverständlich für sich beanspruchen.

In Frankenhausen fand die Schlacht statt, die dem
Versuch, Gerechtigkeit auf Erden zu schaffen, ein tra-
gisches Ende setzte. 6000 Aufständische sollen nie-
dergemetzelt worden sein, Thomas Müntzer wurde
gefangen genommen, gefoltert und öffentlich ent-
hauptet. Für Funktionäre des DDR-Staates sollte der
Widerstandsgeist der Rebellen gewürdigt werden.
Nachdem sie anlässlich eines Besuchs in Moskau mit
Geschichtspanoramen konfrontiert worden waren,
wollten sie eigene Geschichte auch in großem Rah-
men heroisiert sehen. Sie beauftragten Werner Tübke
mit dem Vorhaben, den Bauernkrieg als nationales
Ereignis von welthistorischer Bedeutung in Bilder zu
übertragen. Ihm wurden viele Freiheiten gewährt,
war doch sehr viel Geld investiert worden und für
solch monumentales Unterfangen sonst niemand zu
haben. Das Gemälde in einem Umfang von 123 Me-
tern und einer Höhe von 14 Metern ist in einem ei-
gens dafür geschaffenen Panoramamuseum in un-
mittelbarer Nähe des Schlachtfelds von Frankenhau-
sen untergebracht. 3000 Einzelfiguren in Szenen er-
geben eine Gesamtschau dieser Epoche.

Die gewünschte optimistische Grundhaltung ist je-
doch ausgeblieben, Thomas Müntzer kommt als
Zweifler und Skeptiker rüber. Aus welchem Fundus
sich Tübke bediente, wird in der Sonderschau „Der
Welt Lauf“ ersichtlich, wenn herausgestellt wird, wie
Zitate aus der Kunstgeschichte ins Werk gesetzt wer-
den. Auf Hieronymus Bosch wird ebenso verwiesen
wie auf Lucas Cranach oder Matthias Grünewald, zu-
dem hat sich Tübke eingelesen in die Schriften der
Zeit, in der politische und religiöse Verwerfungen an-
gesprochen sind. Werner Tübke verstarb 2004 im Al-
ter von 74 Jahren an einem 27. Mai, jenem Datum, an
dem Thomas Müntzer hingerichtet wurde.

Am 6. und 7. September wird auf dem Schlachtfeld
von 1525 mit Hunderten Akteuren der Kampf nach-
gestellt. Für die eigentlichen Schlachtszenen werden
Darsteller mit Kampferfahrung eingesetzt werden.
Ein Spektakel ist zu erwarten.

www.freiheyt1525.de, www.thueringen-entdecken.de

Bauern
Der Krieg der

Kultur
zum Kosten

Die Schwäbische Alb.
Zwischen Stuttgart und Ulm entstehen
köstliche Innovationen – eine Reise auf

Stocherkähnen und zu Streuobst-Wiesen.
STEPHAN BURIANEK

Thüringen begeht
ein Gedenkjahr.

Der Bauernkrieg von 1525
endete in einer

vernichtenden Niederlage
für die Aufständischen. In
Sonderausstellungen wird

an das Ereignis, das die
Gegend prägte, erinnert.
Sachlich und vernünftig.

ANTON THUSWALDNER

SN
/P

IX
EL

PO
W

ER
–S

TO
CK

.A
DO

BE
/S

TE
PH

AN
BU

RI
AN

EK
(2

)

SN
/C

M
R-

CH
RI

ST
IA

NE
W

ÜR
TE

NB
ER

G
ER

/A
LE

XA
ND

ER
HA

RT
LE

IB
–M

ÜH
LH

ÄU
SE

R
M

US
EE

N/
G

ER
AL

D
RA

AB
–S

TA
AT

SB
IB

L.
BA

M
BE

RG

Gewalt und Alltag um 1500 und eine Streitaxt
aus dem Bauernkrieg von 1525.


